
Wiıilhelm Zauner DEr Eınsatz für den arbeıtsfre:en SoNNtLAG sıch
HUT, WennNn wenıgstens 21n Teıl der Staatsbürger das Be-Wer mag den dürfnıs ach zweckfreier, aber sınnstıftender AktıviıtatONNLAaAS! hatı“ Die Eınsicht ın Wert UN Notwendigkeit eınes
ages der Ruhe DTO OC wuchs auch ın Israel erst 2ım
aufte der Geschichte Das Christentum konnte ort
anschlıeßhen, stellt aber 2ın dıe Mıtte das edächtnıs der
Auferstehung Chrıistz Unabhängıg vDO  - der relıgiösen Be-
deutung des Sonntags weısen vDOT em Phiılosophen auf
dıe Gefahr hin, ohne eınen olchen Lag auf Dauer NUÜU  -
zınıschen rıeg Un Langeweile wählen können. Und
1W2e können wır heute den SOoNNtLAg feiern? uch AaAZu hıe-

red.tet der olgende Beıtrag einıge Hınweıise.

„Madame Czechowskı, mogen viele eute den
Sonntag nıcht?“ SO lautet diıe ETSTIE ra die Schrift-
stellerın 1n einem Interview, das die Neue Zürcher Zei-
Lung 1mM März 19977/ gebrac hat nla War ihr eben ET -
schlenenes Buch „Dimanche le suspendu“ Iso
Warum mögen viele eute den Sonntag nicht? Nicole
Czechowski antwortetie „AUus den gleichen Gründen, W1e
S1e andere FWFelertage Weihnachten oder Ostern oft
nıcht mogen 1ese Tage en Zzwel Gesichter, S1Ee VCI-

mitteln elnerseılts Sicherheit, Geborgenheit, Ruhe und
entlarven anderseits Wahrheiten die Einsamkeit, die
ngst, versteckte Konf{likte, die Beziehungsunfähigkeit.
Irgendwie schließen S1e uns VO en aus.“*
on VOL Jahren sprachen Psychiater VO  . elıner „50NN-
tagsneurose”. Eis g1bt Menschen, die ihr en DU AaUuS-

halten, WelnNnn S1Ee VO  > ihrer Berufsarbeit pausenlos in AÄAn-
SPIUuCgewerden. Vor dem Sonntag graut ihnen:
Sie fallen aus dem ebenskreılıs heraus, 1ın dem S1e g_
braucht werden un! eEeLWAS gelten. DIie Z.e1t ist nicht mehr
Ür vorgegebene Lermıne portioniert, sondern jeg
zusagen „ A tück“ Z eigenen Gestaltung VO  - Dıe An-
heıit annn W1e eine roge etauben Sobald die etiau-
bung nacnıia un! Ruhe eintrıtt, steigen die ungelösten
TODIeme W1€e Gespenster auf
Weniger dramatisch: Manchen i1st Sonntag infach
langweıilig. DIie Vorstellung VO S1itzen 1 Lehnstuhl
mi1ıt eiınem Buch 1ın der Hand, VO Musızıeren un! Wan-
dern, VO emeınsamen Kirchgang einer Famıilie trifft
weithin nicht dıie eal11ta des Lebens heute Der aa
annn MT Arbeıitsruhe vorschreiben, aber annn tür
den Sonntag keinen ınn verordnen. Wenn aber dieser

Czechowsk1, Dimanche le em' suspendu, Ser1ie Mutatıons, Verlag
Autrement 1997

Neue Zürcher Zeıtung, Z-Folio, Marz 1997, 70—71, hier
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Tag nıicht als sınnvoll erlebt wird, 1st zumiıindest lang-
weilig.
amı ist der Kern der Sonntagsirage rreicht Handelt

sich eınen auf den Sonntag verlegten Sabbat
eertag)? Um e1n, WEeNn auch aus medizinischen, SOZ13-

len oder religiösen Gründen, vorgeschriebenes Nichts-
tun? Um le ‚DS suspendu, elıne (vom Diıenst) UD
pendierte Zı Wie sSo11 annn die Z.eIit vergehen? DIie
Freizeitindustrie springt eın un bietet Abläufe ach
dem uster des Arbeitsprozesses. Eis ist verständlich,
daß manche ann lieber gleich weıterarbeiten un: das
sinnvoller finden Wiıie entgeht eın ensch der Langewel-
le, WenNnn für den Umgang mıiıt der Ze1t UE die Arbeit
kennt? Der Eınsatz für den arbeıitsireien Sonntag
sıiıch BT, WenNnn weni1gstens e1ın Te1l der Staatsbürger das
Bedürtinis ach zweckfreier, aber sinnstiftender Jan
VILSA! hat Diıieser Tag War ursprünglich ach dem heidni-
schen Sonnengott benannt. Er wıird denen ELWAS edeu-
ten, die weni1gstens Sonntag ausdrücklich suchen,
Was ihr Leben warm un hell mac Was eınen ınn EL -

g1bt un! Freude chenkt Wer das LUutL, der braucht un!
mag den Sonntag

Das Volk Israel In der Schöpfungserzählung der beginnt die OC
feiert den Sabbat miı1t dem Sonntag Diese Erzählung geht auf vorbiblische

orlagen zurück. Die 28 Tage des ondumlaufs wurden
gevlertelt un daraus die OC mıiıt s1eben (Arbeits-)Ta-
gen In der Lebens- un Arbeitsweise der
Menschen VO  > damals War eın regelmäßig wiederkehren-
der emeiınsamer elertag nıicht notwendig. Astrologen
aus dem aägyptisch-babylonisch-sumerischen Kultur-
kreis en mı1t den einzelnen en ihre Zahlenspekula-
t1onen verbunden.® Eis ist religionsgeschichtlic ohne
Be1ispiel, w1e das Volk Israel den Wochenrhythmus qauft-
SC  9 theologisc bearbeitet un! durchgesetzt hat *
Das Schlüsselerlebnis dürfte die Erfahrung mi1t dem Eın-
sammeln des Manna gewesen sSeın (Ex 16, 13 Das
olk hatte s1iebenten Jag obwohl nıchts
gearbeitet hatte Das en ist nıcht 1U d1ie Frucht uUuMNsSs-
Ler eit; ist VOL em eın eschen
Diese Erfahrung ging sehr tief un!: wurde jeden s1ehten
Tag gefeilert. In das edächtnis das Urerlebnis floß die
Krinnerung die Befreiung AaUus Agypten eın „Denk
daran, daß du selbst einmal ecCc 1ın Ägypten Wars un!
dich damals ott m1t starker and herausgeführt hat
arum hat we, eın Gott, dir efohlen, den Sabbat

Vgl Kornfeld, Der Sabbath 1m en Testament, 1n Peıichl Hg.)
Der Tag des Herrn, Wıen 1958,; T

Weınreb, Der siebenarmige euchter, eller 1mM Allgäu 19895, S A
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halten (Dt 3F 15) Diıiese Bestimmung hat eliner eiINMA-
en Erscheinung ın der esamten antıken Umwelt g_

Die israelitische Sozlalgesetzgebung garantıierte
den Sklaven einen regelmäßigen elertag.
In der Feler des siebenten a  es erfährt das Volk die SO —-

gende un befreiende ähe Gottes machtvoll, daß
den Sabbat auf ott selbst pro]J1zlert. Um In der chöp-
fungserzählung eiınen Tag einzusparen, erfolgt 1mM
Jahrhundert Chr eın kühner redaktioneller ingri{ff£.
Dıe er Gottes, die ursprünglich auf den drıtten un
vlierten Tag vertiel (Scheidung VO  > Wasser un!
trockenem Land, Schaffung VO anzen un: Bäumen),
wurden auf eınen Tag zusammengelegt. Nun el
„Am s1iebten Tag War ott fertig mıit selınem Werk, und
1e Sabbatruhe“ Gen Z 2—3) So wächst der s1iebhte Tag
ber die sozlale Bedeutung hinaus und wıird einem
Zeichen un erkzeug der eligion: Der ensch geht
nicht 1M Sozlalen un! Humanen auf, sondern hat eınen
Bezug Z Transzendenz, ist rückgebunden ott
Im Leben Jesu spielt der Sabbat eine große Er hat
versucht, die kleinliche un verquerte Sabbatpraxis S@1-
er Zeıt überwinden un den Tag ın Se1INer ursprüngli-
chen Bedeutung ersCcC  1eben Die Pharisäer sahen als
eine unerträgliche Provokation d daß Jesus für SE1INE
wunderbaren Heilungen den Sabbat bevorzugte (vgl
4, Sl 14, ]: IS 10 SW.) Sie verstanden das Zeichen un
den damit verbundenen NSpruch: Am Gedächtnistag der
Befreiung aus Agypten befreit Jesus VO an  el un!
ünde:; ın ihm und UT iıh: handelt der ott Israels, der

seiınem Volk gesagt hat CM der Herr, bın eın 7  i
Ich werde dich heilen“ (Ex 15, 26) Gerade weil S1Ee daran
denken un dieses Zeichen nicht annehmen wollen, Wel’ -
fen S1Ee ihm die Heilung des Blindgeborenen Joh als
Verletzung des Ruhegebotes VO  = Er verteidigt sıch mıiıt
dem Argument „Meın ater wiıirkt bis Jetzt, un! wirke
auch ich“ Joh D: L Arr ott enn keinen Ruhetag 1ın

ınn Seline Ruhe 1sStT nicht ause un! Passıvıtät,
sondern höchste, elılende Aktivıtät. Dıie FWelertagsirage
wırd einemonmıiıt tödlichem Ausgang, als Jesus
Tklärt „Der Sabbat ist des Menschen wıllen da, nıcht
der Mensch des Sabbats willen“ (Mk Z 27)

I1 Die T1sten feiern Im en Jesu splelt der Sonntag keine erkennbare Rol-
den Sonntag le Im Verständnis des Volkes Israel WarLr der Tag,

dem ott als chöpfer 1ın Erscheinung( Er War auch
der Tag der Erscheinung Gottes die Patrıarchen un!:
Propheten.° ach dem Tod Jesu wurde Z Tag,

Vgl Gen C 4—11; Sach { 7—9; Hag 1,
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dem als Auferstandener erschien: An einem Sonntag-
morgen zeıgt sich der Marıa Magdalena Joh 20,
1-1 Sonntag erscheint dem Petrus un den
deren Jüuüngern (Lk 24, 34; vgl Joh ZIU® 19 un 26); auch die
Begegnung mıiıt den kmmaus-Jüngern WwIrd als Kre1ign1s

eiınem Sonntag Yrzählt (Lk 24, 159 Die Autoren des
Neuen Testaments erwähnen mıiıt Bedacht, daß die Kr-
scheinungen Jesu eweils Tag der Erscheinung
Jahwes stattgefunden en Wenn der gekreuzigte Jesus
ach selinem 'Tod einem Sonntag erscheint, erscheint
ın ihm we auf eiINe einzıgartıge Weıise. Jesus 1st a1lsS0O
die „Erscheinung‘“ Gottes 1n der Welt, das Wort, das Bild,
die one, der Sohn Gottes. Wer den Sonntag Leiert, be-
kennt sich ın diesem Sinne ihm
Die Apostelgeschichte berichtet, da l die TYT1ısten Sa
ersten Tag der OC versammelt das TOt
brechen“ Apg 20, Um das Jahr 150 g1ibt der Philosoph
USTIINUS der Maärtyrer eline ausführli Beschreibung
der sonntäglichen Versammlung, die mıiıt dem Satz e1N-
leitet: „Am sogenannten Sonntag Lindet eiINe Zusammen-
un a  er, die ın den Städten oder auft dem Land woh-
NCH, einem Ort statt.‘® Die TYT1ısSten versammelten
sich, W1e€e schon der römische Sta  er Plinius 1mM
Tre 1102 SsSeINemM Kalser Trajan berichtete, „VOI ages-
anbruch, ihrem T1STUS WwW1e€e einem ott e1n Lied
sıngen.
Der TUN! für die Wahl diıeses ungewöhnlichen Termins
ist klar Der 2600 Morgen des onntags War als ages-
ze1t un: Tag der Auferstehung Christi eindeutig INar-
kilert Dıie TYTısten nahmen leber alle Unannehmlichkei-
ten un: eianren auf sich, als diesen Termın verlegen
un! selne Aussage bringen DIie ersammlung
der Gemeinde ZUTLC sonntäglichen Eucharistiefeier ist a1S0O
das Iteste Zeichen des aubens, das T1Sten einander
un der Welt geben Das Usterere1ign1s Walr der Tund,

VO  . ang d1e Wege der TYısten ausgerech-
net Sonntag zusammengeführt en Es ist die äalte-
STEe Schicht, der innerstie Kern dieses Felertages. Eis gab
keine vorchristliche Sonntagsfeier. Der Sonntag 1st e1INe
Neuschöpfung der Christen.®
Das 1V Vatikanische Konzıil hält diese Tradition 1n eıner
bemerkenswerten Formulierung fest „Aus apostolischer
Überlieferung, die ihren rsprun auf den uUuTlerstie-
ungstag Christi zurückführt, telert die Kirche Christi

Justin, Apologie L
Plinius TY1e © 96,
Zum Ursprung der christliıchen Sonntags{ieier vgl Rordorfrf, Der

Sonntag, Zürich 1962, 174 {it
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das Pascha-Mysterium eweils achten Tag.“? Dıie Be-
zeichnung des ONNTLags als „achter Tag  . klingt schon 1M
Johannesevangelium . wWenNnn VO der Erscheinung Jesu
„ AIl en! Jjenes ages, des ersten ach dem Sa
Joh Z 19) die Rede ist un! eSs ann weılıter (8 „Acht
Tage danach seline Jüunger wieder 1M Saal, un!
Thomas WalLl bei ihnen“ Joh 2U, 26) OoSsSe Andreas Jung-
INann SCANrel ın seiınem Kommentar ZU. Liıturglekonsti-
tutiıon „Frühchristliche Sprache 1st C wWenn VO ‚ach-
ten Tag die Rede 1st, der, Wenn auch selber wleder
Anfang, als Tag der Schöpfung ber die s1ieben
Tage der irdischen Schöpfung un!: der Jüdischen Überlie-
ferung hinausgeht. Zur verschlıeden beantworteten HTa
gC, mıiıt welchem Tag die OC beginnt, wurde bewußt
nicht ellung genommen. “*“ Das nliegen der Weisung
„Gedenke des ats Der siehte Tag ist eın Ruhetag“
(Ex Z ö—11) ı1st un Verständnis der Kırche N1IC. daß
ausgerechne der Samstag eın Ruhetag seın muß, sondern
daß eın regelmäßig wiederkehrender „Siebter Tag“ als
allgemeiner Ruhetag gehalten WITrd, welcher Tag immMmer
be1l dieser Zählung aqals erster gilt arum en sich ja
Cie Kirchen aum gewehrt, daß 1nr ‚erster Tag der
Woche*‘‘!! 1n den Fahr- un! Flugplänen die Nummer S1e-
ben erhnalten hat

I1I1 Dıie Gesellschaf Sabbat un! Sonntag also interne Feste der en
braucht den Sonntag bzw. der TY1ısten. ıne Bedeutung für die gesamte (G@e-

sellschaft en S1e erst MC die Verschmelzung des
onntags miıt dem Sabbat erhalten dem ahrhun-
dert bestimmt der Sonntag mehr un! mehr den Rhyth-
[11US un! WITrd Z eironom auch des öffentlichen 1 S-
ens Die Kirche dachte ZWar och bis 1NSs fünite Jahr-
hundert nicht daran, die wonnene TrTeıihNel un die Un-
Z  g UrC den Staat nützen, VO ihm eiıne
Verordnung der sonntäglichen Arbeıitsruhe erreichen.
anche Kirchenväter warnten davor, jüdische
Auffassungen VO Sabbat au den Sonntag übertra-
gen.*“ Man wünschte RET eiıNe egrenzte Freizeıit tür den
Gottesdiens on alser Konstantın gab bereitwillig

Liturglekonstitution 106
10 JUungmann, Kommentar AD iturgiekonstitution, LIHNK rgan-
zungsban 1

Vgl den sonntäglichen INnSsChu ın die Hochgebete 11 un! ı908
12 SO obt Hiıeronymus (T 420) während SEe1INES Aufenthaltes 1ın
em Nonnen ın selıner Nähe, die ach dem Sonntagsgottesdienst
für sich un! andere Kleider nähten (KpD 108, 20, In sSelNer Erklärung
der Zehn Gebote weiß Augustinus miıt dem Driıtten nıchts Rechtes
anzufangen un! transponilert 1NSs Metaphorische: Der Christ soll nach
dem Sabbat des erzens treben. Der (jedanke aber, dalß der hrıs
Sonntag nichts arbeiten soll, ist ınm Temı! Belege be1l Dumanne, IIIC-
tiıonnailre d’Archeologie chretienne ei de lturgle 920)
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den christlichen oldatien Sonntag VO bıs Jal Uhr
Irei, damıit S1e die Messe mitfeiern können. Später schrie-
ben einzelne Synoden den Sonntagsgottesdienst eun
Uhr VO  R Die staatlıche Gesetzgebung bemühte sıch,
aIiur Störungsfreiheit sichern: Schauspiele, Pfiferde-
rennen un Zirkusspiele wurden verboten; NUur die Arbeit
ın der Landwirtscha 1e auch die „Meßzeit“ Er-
au13

Kalser 'Theodosius er. das Christentum Z

Staatsreligion. Kalser Gratian egte die ur Ee1-
Nes Pontıfex aLımuSsS zurück un! uDerlıe S1e dem aps
(Damasus Das He1identum wurde verboten un bald
darauf auch verfiolgt. Das es hatte Zr olge, daß Cie
re mehr und mehr auch den öffentlichen ult über-
nahm . .!* S1e tellte ihr Symbolsystem un:! ihren Festka-
lender für das OIIentilıche und prıvate en Z eriIu-
gung DIie Sonntagsmesse rückte 1n den kKang e1lINes Ol—-
fentlichen Gottesdienstes eın un:! wurde ZU. Kristallisa-
tionskern des gesellschaftlichen Lebens Die Ze1t ach
der esSse wurde Z F1ıxtermın des TrTeIIens VO  - MeTr-
wandten un: Freunden, für geschäftliche un! politische
Besprechungen, für den ar. für Feste un! Veranstal-
Lungen er Art Bis heute el das, Was früher ach
dem Ite, MISSA est kam, eiwa eine Ausstellung oder eın
Volksftest, eiNe „Messe“‘.
Die heutige Industrie- un! ommunikations-Gesell-
schaft unterscheidet sich wesentlich VON der Antike un!
VO Mittelalter Die Maschinen erlauben eine Arbeit
rund die Uhr un! Sind el besten ausgelastet.
DIie Beleuchtungstechnik ist perfekt; die aC erzwingt
keine Ruhepause mehr. DiIie Jahreszeiten spielen keine

mehr:;: WIT en e1INe He1z- un! Kü  echnik enNT-
wickelt, die davon unabhängig macht Die eutigen Me-
1en un Verkehrsmittel erlauben eiınen fast unbegrenz-
ten Austausch VO  - Nachrichten un! Waren SOW1Ee elınNnen
gıigantischen Re1iseverkehr. Früher blieben orgänge un:!
kreign1sse oder reglonal, auch die TIC eute
Spricht INa  > VON eıner „Globalisierung“ un strebt e1Ne
solche geradezu al  9 1n orm der andelsketten Das
empo der gesellschaftlichen Abläufe wI1ird ımmer
scher, un: das en der Gesellschat gleicht sich den
Maschinen .  9 die keinen ythmus un keine Pausen
brauchen. Das halten aher Menschen nicht dU>S, S1e WL -

13 e Justinianus u Z lex andwirtschaftliche Tbeıten wurden

dex Justinlanus IIL, A
schon ın den Ruhegesetzen Kalser Oonstianiıns ausdrürcklich rlaubt (SO=

93—-94
14 Vgl Heusst, Kompendium der Kirchengeschichte, Tübingen 1960,
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den aggress1iv Oder depressiVv. Wenn sich das Jahr ohne
ythmus 1mM TEeIS vre könnte der unsch ach eınNner
befreienden Ekstase, einem revolutionären Umsturz der
Lebensverhältnisse wachsen. Bel der eutigen Vernet-
Zung der Gesellschaf könnte das elner Katastrophe
führen amı gewıinnt die ra ach elıner Rhythmisie-
rung des gesellschaftlichen Lebens e1INe eUue Dıiımension.
Der Sonntag ist eın öffentliches Kulturgut geworden. DIie
TYT1ısten en maßgeblich mıtentwickelt un en
weıterhin eiıne besondere Verantwortung afür, wenn
auch N1ıC N1NUur S1Ee allein, sondern alle Kräfte un! nstıtu-
t1onen der Gesellschaft, denen zugute kommt
Auf diese Bedeutung des Onntags welsen heute eher
Philosophen als Theologen hin In sSe1INer Friedenspreis-
rede VO  s 1983 hat Manes Sperber gesagt „De1t ahrtau-
senden suchen Menschen er Stände der täglıchen We-
derkehr des elichen entfliehen gleichviel wohiln.
EWL. INa  } annn ın intiımen Erlebnissen, ın Liebe un:!
Freundschaft, aber auch ın ntımen Zwistigkeiten Ab-
wechslung, Flucht un! Aus{iflucht suchen, aber 1Ur das
große Abenteuer, eın allgemeines Moratorıium des A
tags, ann scheint ann elne völlige mwälzung
der Lebensweise un! der es regelnden täglichen Ord-
nung herbeitführen der KrJjeg.
uch der Iranzösische Philosoph Pascal Bruckner (geb

welst auf solche mögliche eiahnren hın Anr den
modernen Menschen g1ibt miıindestens Zw el Arten, der
ast des Alltäglichen entkommen : den Krieg un! die
Zerstreuung.‘*® Odo arquar vVvermute ‚Vielleicht hat
die wachsende Kaszınatıon der Menschen Urc den
großen usnahmezustand bis hin ZU Kriegswunsch

tun mi1t dem Zertfall der Kultur der Feste Das Ge-
genmittel hbesteht ıIn eıNer Kultur der Feste.‘“!"
ST 1st auch der Kiırche eiıne große Verantwortung AUTi-
erlegt. Der einziıge Lag, der eine Chance hat, arbeitsfrei

bleiben, ist der Sonntag Wiıe AUS einem freien Tag eın
elerta WIrd, ist nicht mehr aCcC des Gesetzgebers,
sondern des einzelnen, der Familie, der christlichen Ge-
meinde, aher auch er kulturellen Institutionen

Den Sonntag felern Der Sonntag ist eın AUS vielen Elementen zuUusam mMeNSeE-
wachsenes „Gesamtkunstwerk“, ın dem der Mensch sich
darstellt als einzelner, 1n Sseıner Freiheit, 1n se1ıner (3@-
schichte, ın sSe1liNer sozlalen Vernetzung, als Gestalter der
15 Sperber, en 1M Jahrhundert der Weltkriege, Frankfurt 1983, 48
16 Bruckner, Ich eıde, 1Iso bın ich Die ’an.  el der oderne, Weıin-
heim Berlin 1996,
17 arquard, Moratorıiıum des Alltags. Eıne kleine Philosophie des
Festes, 1n Haug arnıng Hg.) Das WHest; Poetik un! ermeneu-
tik FV München 1989, 6834-691, 1ler 687
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Welt un! sel1nes Lebens, 1ın selner Wertordnung, ın se1ıner
Beziehung ZU. Transzendenz: Ecce omO Wie Se1IN ONN=-
tag, der ensch: W1e€e ihr Sonntag, die mMenscC  iche
Gesellschat Wenn WITr diesen Maßstahbh gelten lassen,
mMUu. UunNns der gegenwärtıge amp den Sonntag sehr
nachdenklich machen. „Madame Czechowski,
mögen vliele Leute den Sonntag nıcht?‘ Die Antwort
könnte lauten: Weıil S1Ee nıchts damit anzufangen WI1SSen;
weil S1e die Langeweile nıcht ertragen; weil S1e nicht w1l1-
lens un! oft auch nıcht mehr ähig SINd, die Rea-
1ıtät ihres Lebens wahrzunehmen. Wer eın vernichten-
des Urteil a g1bt die ofIfnung für den Menschen auf,
wenn ihm auch och den Sonntag nımm Wer VOL dem
Menschen Ehrfurcht hat un! ahnt, Was a iıhm steckt,
wIird immer wleder versuchen, 1hm gerade eısple
Sonntag die Dimensionen SE1INESs Lebens zeigen. Denn
der Sonntag ist eın Tag der Muße eın Ja Zen

Eın Tag der uße Die Römer un Griechen en als Grundlage für e1n g-
e1n Ja Zen ücktes menschliches en nıicht ın erster 1ın1ıe die

usübung VO Tätigkeiten angesehen, sondern die uße
uße meın das Annehmen der Welt 1mM ganzen, das Ja
Z Leben S1ie gibt dem Menschen „Geradheit un
ichtung“, WwW1e€e Platon sagt.”® Arıstoteles 1ßt den Wert
der Arbeit daran, wlevliel S1e Z Lebensireude un ZU  —

Lebensbejahung beitragen annn „ WI1r arbeiten,
uße haben. .“}
1eses Wort ing veralte „Müßig“ edeute heute
nutzlos, sinnlos, untätlg. Müßiggang 1st bekanntlich al-
ler Laster Anfang. och Muße ist ehben nicht Müßiggang,
ist nıcht Untätigkeit, sondern höchste Aktivıtät: Zustim-
mMung, ejahung, Einverständnis.*® uße vollzieht einer,
der mı1ıt seinem ganzen erzen sagt Es ist gufl, da l ich
lebe:; 1st gut, daß du e  S ist guf, daß die Welt
g1ibt.“ Die JjJüdische eıshel ordnet die Tage der OC
e1ınNer Siebenheit der Metalle Der erstie Tag, ach b1ıb-
ischer Zählung der Sonntag, ı1st das Gold; ist das Ka-
p1ıtal, VO  - dem die OC lebt.??

Eın Tag der Te1INeEl Dıie TrTeıINEl ermöglicht dem Menschen, sich selbst un
eın Ireier Tag der Welt Urc Entscheidung eiINe (Giestalt geben.““ Der

eDTrauC der Teıhnel ZUT Gestaltung Seiz auch eıne Kir-
fahrung der Freiheit VO NC der Termine un VO  e

Platon, Nomo1 653
Arıstoteles, Nikomachische a i7
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zweckgebundenem Denken VOTaUsSs Der Sonntag ist für
zweckfreie, aber sinnvolle Tätigkeit da Dazu gehört jede
orm VO  - uns aber auch das 35 Obby“ Hıer ıst das
pie. atz, VO Kartenspiel biıs ZU Theater, VOL al-
lem das Fest.“* Es g1ibt nicht den Sonntag VDO  S der Stange,
sondern jeder mMu. selbst herausfinden, W as ihm
größerer Le  nsireude vern.ı un! Ww1e€e diese Freude

besten ZU Ausdruck bringen annn
kın Tag menschlicher Der Sonntag soll Menschen einander näherbringen. Da
Beziehung soll INa  - Ze1t en für das espräch; da soll 10a  —- TeuUnN-

de anrufen, Briefe schreiben, Besuche machen. Da soll A
190828  . die Menschen denken, deren Sonntag einsam un! E  - a
elaste 1St, die Tan SiNnd Ooder aus SONS eiınem TUn
nıC ausgehen können; Menschen, die eine schwere
Enttäuschun oder eınen Todesfall erlıtten en Wer
sich Sonntag SN VO anderen unterhalten oder be-
treuen lassen will, wIird keine rechte Freude Sonntag
bekommen.
DDıie Sonntagskleidun9 ist eın Symbol, sich selbst un:
anderen mitzuteilen: eute ist Sonntag, heute ist eın Fest
Früher gab eınen steifen Sonntagsrock, heute wa
mancher eiıne sportliche Tracht un! zeıgt gerade dadurch,
dalß ihm ach TEe1IzZEel un Hest zumute 1st Natürlich soll

auch eın Sonntagsessen geben Das annn die Zustim-
mung Z ganzen Welt sehr erleichtern. Die Arbeit
während der [(016 ZWI1N: die elsten Menschen, sich ın
Häusern auIiIzuhalten un! 1n eıner künstlichen Welt le-
ben Der Sonntag muß den 10 62 un:! den Schrıitt ın dıe Na-
LUr lenken Da soll eiıner den Wechsel der Jahreszeiten
wahrnehmen, das erstie Grün suchen, das old reifer Ge-
treidefelder genießen, die bunten Blätter des Herbstes un
das feijerliche Weiß des ınters auf sich wirken lassen.

Für T1sSten Der Tag Der Sonntag ist das Erstie un: alteste Oster(ftest; dessen
der Auferstehun Kern 1sST die Feler der Eucharistie „Deinen Tod, HerrT,

verkünden WITF, un deine Auferstehung preısen WIT, bis
du kommst ın Herrlichkeit‘ [)as ist nicht Nnur Zustim-
MUung ZUL Welt, Ww1e S1Ee 1St, sondern auch ZU en der
zukünftigen Welt In unserTren Ländern versammelt sich
jeden Sonntag eın Fünftel der Bevölkerung 1ın den Kır-
chen, diese ustiımmung emeiınsam elernd un! Öf-
entilıcZUSCTUC brıingen Das ist eın eindrucks-
volles Zeugn1s des aubens, dem sich auch manche
anschließen, die nicht Z Kirche kommen. |IDS ist auch
eın nicht unterschätzender 1enst der Gesellschaft,
eıne Entlastung VO Wan. der Ze1it Dimanche le
emps suspendu.
24 Vgl Zauner, Fest und Feler als Lebenshilfe, 17 HPQ 133 1985)
ME

246


